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großen, herrlichen Dichtungen der Griechen, Römer und Franzosen
kennen und fühlte sich immer mehr abgestoßen von dem am

Hofe des Vaters waltenden Geist. So entstand zwischen Vater

und Sohn ein gespanntes Verhältnis. Dieses wuchs, als der
König mit seiner Familie eine Reise an den prunkvollen Hof
nach Dresden machte. Dort lernte Friedrich, 16jährig, Pracht
und Glanz, aber auch Sittenlosigkeit kennen. Zurückgekehrt,
begann er Schulden zu machen, und als der König das entdeckte,
war sein Zorn groß. In Dresden hatte Friedrich auch eine große
Liebe zur Musik gewonnen. Durch die Vermittelung seiner Mutter
kam der berühmte Flötenspieler Quanz nach Berlin und wurde
Friedrichs Lehrer im Flötenspiel; in den trübsten Stunden seines
Lebens wurde später die Flöte des Königs Trösterin. Auch jetzt
war sie des Kronprinzen Erholung, wenn er ermüdet von der

Parade kam. Dann zog er wohl einen seidenen Schlafrock an,

griff zu seinen Büchern oder der geliebten Flöte oder unterhielt
sich im Kreise geistreicher Freunde. Erscholl dann auf dem

Gange des Königs weithin hallender Tritt, dann flogen Bücher,
Schlafrock und Flöte in die Ecke, und die Freunde flüchteten.
Aber der scharfe Blick des Königs merkte doch das Vorgefallene,
und sein Zorn brach los. Nicht ein guter Christ, ein tüchtiger
Soldat wurde der Kronprinz, sondern, wie der König meinte,
ein liederlicher Windbeutel, ein „Querpfeifer und Poet“. So
maßlos wurde manchmal seine Wut, daß er den Sohn an den

Haaren riß und, sogar in Gegenwart von Fremden, mit seinem

Stocke heftig schlug.
Diese Behandlung konnte Friedrich schließlich nicht mehr

ertragen. Als der König im Sommer 1730 eine Reise nach Süd¬
deutschland machte, wollte er nach Frankreich und von da nach

England fliehen; sein Freund, der junge Leutnant v. Katte,
war in den Plan eingeweiht. Aber des Kronprinzen Absicht
wurde entdeckt. Sofort brach der König die Reise ab und kehrte
zurück. Seine Wut war nun grenzenlos, und einmal hätte er

beinahe den Sohn mit dem Degen durchbohrt. Er faßte den
Fluchtversuch des Kronprinzen, des „Oberstleutnants Fritz“, vom
militärischen Standpunkt als Fahnenflucht (Desertion) auf, worauf
Todesstrafe stand, und setzte ein Kriegsgericht ein. Dieses aber


